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EE'SEER BRIEF

Die Geburt einer neuen Arroganz?

DAS QUALITATS-

Von M. Stylianidis, Zug

n den Regionalnachrichten des Radio
DRS (Abt. Innerschweiz) ist gross an-
geklindigt worden: Altersheim feiert mit
Betagten, Personal und vielen Gdsten
die Verleihung des Qualitatszertifikats.
Als der Heimleiter dieser Institution von
der Presse angefragt wurde, welche als
die wichtigsten Aspekte der neuen, auf
diese Auszeichnung hin eingeleiteten
Konzeptmodifikationen zu erwdhnen
seien, antwortete der Heimleiter, ein
neuer, aus seiner Sicht wichtiger Qua-
litdatsaspekt in der neuen Konzeption sei
die Tatsache, dass neuerdings die Betag-
ten sowohl auf der Abteilung, als auch
im grossen Esssaal das Abendessen eine
halbe Stunde spater einnehmen kénnen,
das heisst von friher 17.00 auf 17.30,
resp. von 17.30 auf 18.00 Uhr. «Diese
Umstellung verdanken wir dem Ver-
standnis und Flexibilitat unseres Perso-
nals.» Soweit die Stellungnahme des
Heimleiters. Ich habe diese Radionach-
richt auf der Heimfahrt nach Arbeits-
schluss empfangen und mich dabei sehr
unwohl geftihlt. Wenn diese vom Heim-
leiter angepriesene Neuerung dem
Wunsch der Betagten Rechnung tragt,
warum um Gottes Willen wurde diese
Massnahme erst unter dem Aspekt der
Zertifizierung eingeftihrt und nicht vor-
her? Und ist es nicht das legitime Recht
der Betagten, bei der Tagesgestaltung
mitzureden, ja sogar mitzubestimmen?
Wochentlich kommen in der Presse
solche Artikel beziiglich Verleihung von
Auszeichnungen oder Art eines Qua-
litatszertifikats. Die Mutter einer schwer-
behinderten Tochter fragte mich vor eini-
gen Tagen, als sie ihre Tochter vom Wo-
chenende zurtick ins Heim brachte, ob
ich ihr Unterlagen unterbreiten konne,
damit sie auch Kenntnis davon bekom-

ZERTIFIKAT

me, was diese Qualitatssicherung fur die
Eltern zu bedeuten hatte. Die Verunsi-
cherung der Mutter ist auch die meine.
Aus diesem Grunde versuche ich im Fol-
genden, ein paar personliche Gedanken
zu diesem Thema zu formulieren:

Qualitat im sozialen Umfeld
ist nicht nur ein linear
zu verstehender Prozess

Seit 1967, also zirka 30 Jahren, Uber-
blicke ich die Entwicklung im Heimwe-
sen der Schweiz. Als Gruppenleiter be-
treute ich im Jahre 1967 mit Hilfe des
Heimvaters und des Heimleiters in einem
St. Gallischen Jugendheim 22 verhal-
tensschwierige Jugendliche. Wir verrich-
teten Dienste rund um die Uhr an sieben
Tagen. Das Jugendheim war dank der
angeschlossenen  Landwirtschaft  fast
selbsttragend. Heute sind in diesem Ju-
gendheim fir 22 verhaltensaufféllige Ju-
gendliche (beiderlei Geschlechts) gegen
20 Mitarbeiter und erst noch ein ausge-
bildetes Leiterpaar angestellt. Pro Tag
und Bett belaufen sich die Kosten dieser
Institution heute auf Gber 400 Franken.
Zwischen diesen beiden Lebensab-
schnitten dieser Institution liegt ein lan-
ger, komplexer Weg:
® FErst kam die Heimkrise: Viele Heime
wurden wegen schlechten inakzep-
tablen Zustanden geschlossen.
® Politik und Fachwelt, insbesondere
die betroffenen Eltern wurden wach-
gerufen, aktiv.
® Reorganisation, das heisst konzep-
tuelle, personelle, 6konomische und
vor allem pddagogische Einsichten
wurden in den Mittelpunkt gertickt.
® Den sozialen Institutionen wurde
mehr politisches, soziales Gewicht
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zugesprochen. Offnung nach aus-
sen, Integration lautete die Devise.

® Hinter all diesen Innovationen stand
die Erkenntnis und Einsicht, dass der
Mensch mit einer Behinderung oder
einem Handycap aus unserer Mitte
stammt, also einer oder eine ist wie
ich und Du auch sein kénnten, nicht
mehr und nicht weniger.

Dieser kurze historische Abriss soll zei-
gen, dass der Prozess der Restrukturie-
rung des Heimwesens nicht aufgrund ei-
nes von der Fachwelt konstruierten und
verbindlich  erklarten  Qualitatssiche-
rungssystems erfolgte, und in keiner Art
und Weise linear sich fortentwickelte.

Dass die sozialen Institutionen heutzu-
tage einen noch nie dagewesenen ho-
hen Qualitatsstandard aufweisen, ver-
danken wir nicht einem existierenden
Plan oder der Einsicht sondern dem
Auf und Ab in einem langen komplexen
Prozess der Anpassung oder eben nicht
Anpassung (Abwehr) gegen gesell-
schaftlich oder wirtschaftlich sich veran-
dernde Rahmenbedingungen.

Es liegt im Wesen der Qualitat -
nicht nur im sozialen Umfeld:
Immer, wenn man sie fest-
halten will (standardisiert und
damit sie auch formalisiert),
verliert sie ihre Bedeutung.

Wenn alle Institutionen die Rahmen-
bedingungen des Qualitatssicherungs-
system erflllen wiirden, also mit einem
Zertifikat ausgestattet waren, sehe es
aus, als hatten wir auf dieser komple-
xen, unstetigen sozialen Landschaft ei-
nen legitimen Prozess entgegen aller
Weisungen der Geschichte und der Lo-
gik zementiert und damit auch die ihm
innewohnende Anpassungs- und Ent-
faltungskraft empfindlich geschwaécht.

Um es einfacher zu formulieren:

Die Wirtschaft erlebt weltweit die Fol-
gen dieser Qualitatsstandardisierung,
wonach die Produkte qualitativ ver-
gleichbar und damit austauschbar sind.
Ich verweise hier auf die in Amerika und
bei uns hoch im Kurs stehende Ver-
kaufsstrategie «emotional selling», das
heisst, die Produkte seien tberall gleich-



wertig, bei uns habt ihr aber freundli-
chere Bedienung.

Standardisierte Qualitat im Heim be-
deutet unnoétige Vorgabe von Werten
und Massstdben, die den dynamischen,
individuellen Lebens- und Entwick-
lungsplan einer Institution aus dem
Gleichgewicht bringen, ihn invalidisie-
ren.

Qualitatszertifikat
verleitet zu unnétiger Trennung
und Arroganz

Die wenigen Institutionen, die im Besitz
dieses Gliick verheissenden Qualitatssie-
gels sind, erwarten u.a. entsprechende
Behandlung, sei es von der Behorde (das
hohe Ansehen wird vielfaltig honoriert)
oder von der Offentlichkeit. Kirzlich teil-
te uns anlasslich einer Diskussion Uber
das neue QS-System ein Heimleiter mit,
dass seine Institution dank dem Q-Zerti-
fikat es viel einfacher hat, Personal zu
bekommen, dass Fachkreise und Behor-
de einen aufmerksameren Umgang mit
dieser Institution pflegten als friiher. Auf
einen Klaps sind die chronischen Proble-
me in dieser Institution geldst.

Aus dem Hotelwesen lassen sich die-
se Probleme sehr eindeutig darstellen:
Die anhaltende Wirtschaftskrise in un-
serem Land hat der mit 5 bis 6 Sternen
(hochstes Qualitatssiegel) dotierten Ho-
tellerie eine Lehre erteilt, an der wir
auch zu lernen haben: Die Sterne und
damit auch die unnétige Trennung un-
ter den Hotel- und Restaurationsbesit-
zern wurden reduziert oder entfernt.
Wer Qualitat anbietet, braucht keine
Sterne, keine plakative Verdusserung.
Wozu brauchen ausgerechnet soziale
Institutionen das Plakative, das Tren-
nende, die Arroganz des Formalen?

Qualitat im Heim ist -
wie das Leben liberhaupt -
als Ubergang zu verstehen

Das Festhalten und im formalen Sinn
Verbindlich-erklaren einer Qualitatskul-
tur bedeutet in Zeiten der Flexibilisie-
rung und Globalisierung einen schwer
zu verstehenden Anachronismus. Es sei
denn, dies geschehe in der Absicht, den
schnellén Lebensstrom der Moderne zu
verlangsamen. Ich erklare mich sofort
bereit, diese Absicht zu akzeptieren,
denn ohne den Anachronismus, das
heisst ohne Riicksicht auf bereits erleb-
te und geprufte Erfahrungen, ware die
Moderne geradezu unheimlich. Das
Festhalten und Verbindlich-erklaren er-
reichter und somit gepriifte Qualitat im
sozialen Umfeld ist nur als konstruktiver
Anachronismus (siehe H.M. Enzensber-
ger ZickZack) bzw. als kontemplativer
Zwischenhalt zu verstehen und nicht als

L'E'S E'R B'RIFEIR

Pramisse und Kompromiss an die uns
verunsichernde Moderne.

Die Qualitdt im Heim hat mit Bezie-
hungen von Mensch zu Mensch, mit

Motivationen und Empathie in erster
Linie zu tun: Strukturen haben instru-
mentellen Charakter bzw. Hilfsfunktio-
nen. Insofern ist Qualitat kaum zertifi-
zierbar, geschweige denn manifestier-

inneren Werten und Einstellungen, mit bar.

KRANKENVERSICHERUNG:
WAHL DER MITGLIEDER
DER BERATENDEN KOMMISSION

Der Bundesrat hat die Mitglieder der Fachkommissionen, die Bundesrat, Eidg.
Departement des Innern und Bundesamt fiir Sozialversicherung in Fragen der Lei-
stungspflicht in der sozialen Krankenversicherung beraten, gewahlt fir die Peri-
ode 1998-2000. Bei der Zusammensetzung der Kommissionen wurde auf mog-
lichst ausgewogene Vertretungen geachtet. So werden insbesondere Versicherte,
Patientinnen und Patienten sowie Vertreterinnen und Vertreter der Komple-
mentar- und der Praventivmedizin besser vertreten sein. Die heutige Leistungs-
kommission (ELK) und die Arzneimittelkommission (EAK) werden im Wesentlichen
erganzt durch eine fachtibergreifende Kommission fur Grundsatzfragen und zwei
Spezialkommissionen. Die neuen Strukturen erlauben eine klarere Abgrenzung
der Zustandigkeitsbereiche der Kommissionen, ihre Arbeit wird erleichtert und be-
schleunigt und Doppelspurigkeiten werden vermieden.

Seit dem Inkrafttreten des KVG 1996 war die Struktur der Kommissionen in ei-
ner Ubergangsregelung innerhalb der Verordnung tiber die Krankenversicherung
(KVV) geregelt. Der Bundesrat hat am 25. Juni 1997 eine Neuorganisation der
Kommissionen beschlossen, die am 1. Januar 1998 in Kraft getreten ist.

Neue Struktur der beratenden Kommissionen

Eidgenossische Kommission
flr Grundsatzfragen*

Eidgendssische Eidgendssische Eidgendssische Eidgendssische

Kommission far Arzneimittel- Analysen- Kommission fr
allgemeine kommission kommission Mittel und
Leistungen (ELK) (EAK) Gegenstande

* Die schraffierten Felder beinhalten Kommissionen, die neu geschaffen sind.

Die wichtigste Neuerung stellt die Kommission fir Grundsatzfragen dar. Hinzu
kommen neu die Analysenkommission sowie die Kommission fir Mittel und Ge-
genstande. Die ELK als auch die EAK sind weiter tatig.

Zustandigkeitsbereich der Kommissionen

® Die Eidgendssische Kommission fur Grundsatzfragen der Krankenversicherung
ist fachlich Gbergreifend und soll generelle Probleme im Bereich Leistungen be-
handeln kénnen, insbesondere Fragen der Ethik und des Datenschutzes. Nicht
zuletzt wird damit eine Vereinheitlichung in der Anwendung der gesetzlichen
Kriterien angestrebt.
® Zwei Spezialkommissionen werden zusatzlich zur Leistungs- und Arzneimittel-
kommission eingesetzt: Die Eidg. Analysenkommission begutachtet die Analy-
sen hinsichtlich ihrer Wirksamkeit, Zweckmassigkeit und Wirtschaftlichkeit. Die
Eidg. Kommission ftir Mittel und Gegenstédnde berat die Mittel und Gegen-
stande, die der Untersuchung und Behandlung dienen und fir welche die ob-
ligatorische Krankenpflegeversicherung Beitrage zu leisten hat. Die beiden Spe-
zialkommissionen integrieren bisherige Ausschiisse bzw. Arbeitsgruppen der
EAK und der ELK. Damit werden Doppelspurigkeiten in der Kommissionsarbeit
vermieden und fachspezifische Begutachtung geleistet. Gleichzeitig wird die
Arbeit der Arzneimittel- und der Leistungskommission erleichtert.
Eidg. Departement des Innern

Fachzeitschrift Heim 2/98 W



	Die Geburt einer neuen Arroganz? : Das Qualitätszertifikat

